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Die Knebelung der Gewerhſchaften.
Die Buntſcheckigkeit der im Reiche gültigen einzelſtaat

kchen Vereinsgeſetze, die den Vereinen, je nach ihrem Domi-
z ganz verſchiedenartige Befugniſſe zuweiſen, hindert die

usbreitung größerer Organiſationen über das ganze Reich.
Darunter leiden beſonders die Gewerkſchaften, da ſie zur
Erfüllung ihrer Aufgaben der größten Bewegungsfreiheit
bedürfen, ſei es, um von einer Zentrale aus neue Einzel-
vereine zu bilden, ſei es, um ältere Vereine zu einer größeren
Organiſation zuſammenzuſchließen. Etwas freier können fich
die Vereine in einigen Kleinſtaaten, beſonders in Hamburg,
bewegen. Rigoros hintertreiben dagegen die preußiſchen
Behörden auf Grund des preußiſchen Vereinsgeſetzes die
Verbindung politiſcher Vereine untereinander.

Das preußiſche Vereinsgeſetz macht den feinen Unterſchied
zwiſchen Vereinen, die auf öffentliche Angelegenheiten einzu-
wirken ſuchen, und denen, welche bezwecken, politiſche Gegen-
ſtände in Verſammlungen zu erörtern. Dieſe Grenze genau
feſtzuſtellen, iſt ſehr ſchwierig. Das Vereinsgeſetz verzichtet
darauf. Der tieferen Einſicht untergeordneter Polizei-Organe
bleibt es überlaſſen, im Einzelfalle dieſe Grenzlinie ausfindig
zu machen. Daraus ergeben ſich denn naturgemäß die
mannigfaltigſten Behandlungsunterſchiede in der Praxis, und
oft genug haben ſich dann im Verfolg der daraus entſtehen-
den Konflikte die Gerichtshöfe, bis in die höchſten Jnſtanzen
hinauf, mit der Entwirrung dieſer heiklen Streitfragen zu
befaſſen gehabt. Dabei iſt es, wie ſich das für den Juriſten-
verſtand geziemt, zu immer ſpitzfindigeren Auslegungen des
Vereinsgeſetzes zu ungunſten des durch die Verfaſſung ge-
währleiſteten Vereiniguugsrechtes gekommen.

Eine wahre Fundgrube von Waffen zur Befehdung der
Vereine ſind die Obertribunals- und Reichsgerichts- Beſchlüſſe
der letzten Jahrzehnte. Dem Regierungspräſidenten von
Breslau wacht es alle Ehre, daß er dieſe Fundgrube gründ-
lich durchforſcht und die gewonnenen Ergebniſſe den Land-
ratsämtern und Polizeibehörden ſeines Verwaltungsbezirks
in einem Rundſchreiben handgerecht gemacht hat, indem er
ihnen Anleitung giebt, in welchen Fällen auf Grund des

8 des Vereinsgeſetzes gegen Vereine einzuſchreiten iſt. Die
erfügung lautet:
„Unter politiſchen Gegenſtänden ſind alle Angelegenheiten

zu verſtehen, welche Verfaſſung, Verwaltung, Geſetzgebung
des Staates und des Reiches, die ſtaatsbürgerlichen Rechte
der Unterthanen und die internationalen Beziehungen der
Staaten zu einander in ſich begreifen. (Urteil des Reichs-
gerichts vom 10. November 1887.) Zu letzteren gehören
auch die mit dem Heiligen Stuhle abgeſchloſſenen Kon-
bordate.

Wirtſchaftliche Fragen ſind nicht unbedingt, wohl aber dann
als „politiſche Gegenſtände“ anzuſehen, wenn eine Aenderung
der beſtehenden Zuſtände mittelſt ſtaatlichen Zwanges, ſtaat-
kicher Einrichtungen oder gar mittelſt Beſeitigung geltender
Verfaſſungsgrundſätze erſtrebt wird. (Urteil des Reichsgerichts
vom 18. März 1887.)
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Das Gleiche gilt von ſozialen Fragen auch ſie nehmen
den politiſchen Charakter ſofort an, wenn zu ihrer Löſung
Mittel und Wege zur Geltung gebracht werden, welche eine
Aenderung der beſtehenden Einrichtungen und ſomit der gel-
tenden Staatsgeſetze zur Vorausſetzung oder zur Wirkung
haben. (Urteil des vormaligen Obertribunals vom 2. Febr
1876.) Sofern daher eine Erörterung ſozialer Fragen mit
der Richtung auf Beeinfluſſung der ſtaatlichen Einrichtungen
und Anordnung geſchieht, wird die Erörterung zu einer poli-
tiſchen. (Urteil des vormaligen Obertribunals vom 26. No
vember 1875.)

Alle Beſtrebungen einer Geſellſchaft, die die gleichen oder
gleichartigen Ziele und Zwecke verfolgen, wie die neuere ſo-
zialpolitiſche Geſetzgebung Deutſchlands, ſo in bezug auf
Kranken- und Unfallverſicherung, Alters- und Jnvaliden-Ver-
ſorgung, Arbeiterſchutz, Normalarbeitstag, Beſchränkung oder
Beſeitigung der Frauen und Kinderarbeit, der induſtriellen
Gefängnisarbeit, Einſetzung einer beſonderen Aufſichts-Be-
hörde c. geben dem Verein den Charakter eines politiſchen,
ſobald ſie in das ſtaatliche Gebiet herübergreifen und die
Organe und die Thätigkeit des Staates für ſich in Anſpruch
nehmen (Urteil des Reichsgerichts vom 10. November 1887).

Sonach ſind unter politiſchen Gegenſtänden im Sinne des
S 8 des Vereinsgeſetzes nicht bloß diejenigen begriffen, welche
den Staat in bezug auf ſeine Zwecke und in bezug auf die
zur Erreichung der letzteren anzuwendenden Mittel betreffen,
alſo nicht bloß Gegenſtände der Staatsweisheitslehre oder
Politik im engeren Sinne, ſondern es gehört alles dazu, was
unter den Begriff der Staatswiſſenſchaft zu ſubſummieren
iſt, alſo auch die Fragen der Nationalökonomie und der So-
zialpolitik (Urteil des Kammergerichts vom 26. April 1888).

Ob ein Verein als ein politiſcher im Sinne des S 8 des
Vereinsgeſetzes zu betrachten ſei, iſt nicht allein nach den
Satzungen, ſondern unter Berückſichtigung aller zur Kenntnis
der Behörden gebrachten Thatſachen nach der konſtatierten
Thätigkeit des Vereins zu beurteilen (Urteil des vormaligen
Obertribunals vom 7. Oktober 1873 30. März 1874
30. April 1874). Eine ſolche Thätigkeit iſt ſtets dann als
erwieſen anzunehmen, wen politiſche Gegenſtände in Vereins-
verſammlungen, ſei es mit oder ohne Zuſtimmung der Vor-
ſteher oder Leiter, ſei es im Vortrage eines Redners oder
in der Debatte erörtert worden. Jſt ein zum Vortrage oder
zur Beſprechung gebrachter Gegenſtand politiſcher Natur, ſo
kommt es nicht darauf an, wie er demnächſt erörtert worden
(Urteil des vormaligen Obertribunals vom 20. März 1878).
Eine gleiche Beurteilung wird aber auch dann einzutreten
haben, wenn der zum Vortrage oder zur Beſprechung be
ſtimmte Gegenſtand an ſich unpolitiſcher Natur iſt, gleich-
wohl die Erörterung politiſcher Gegenſtände in Abſchweifung
von dem eigentlichen Thema ſtattfindet. Man wird alſo
auch ein bloßes „Streifen“ politiſcher Gegenſtände unbe-
denklich als eine Erörterung anzuſehen haben.

Opportunitätsgründe, wie z. B., daß ein Einſchreiten gegen
den Verein Aufſehen erregen könnte, haben im Hinblick auf
8 152 Abſ. 2 der Str.-Pr.-Ord. den Entſchließungen der
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Staatsanwaltſchaft fern zu bleiben. Bei ablehnenden Ge-
richtsbeſchlüſſen und freiſprechenden Urteilen iſt von den ver
ordneten Rechtsmitteln Gebrauch zu machen.“

Dieſe Ermahnungen, das Vereins- und Verſammlungs-
weſen einer ſchärferen Kontrolle zu unterwerfen, ſind zwar
nur für die Behörden des Regierungsbezirkes Breslau be-
ſtimmt aber in Preußen haben alle Machterweiterungen
des Beamtentums die Tendenz, ſich reißend ſchnell von ihrer
Entſtehungsſtätte aus über den ganzen Staat zu verbreiten.
Ein jeder Beamte hegt den Ehrgeiz, an Schneidigkeit und
Strammheit hinter Seinesgleichen nicht zurückzuſtehen. Wird
erſt irgendmal wo innerhalb der ſchwarz- weißen Grenze mit
der Verſchärfung der Unterthanenkontrolle vorangegangen, ſo
kann man ſicher darauf rechnen, daß bald andere Verwal-
tungsbeamte in den verſchiedenen Teilen des Staates gleich-
falls die Zügel ſo ſcharf anziehen werden, daß es mit der
Bewegungsfreiheit der Vereine völlig aus iſt. Durch die
Anwendung fein isgeklügelter juriſtiſcher Spitzfindigkeiten
auf die Auslegung des Begriffs „politiſche Angelegenheiten“
iſt die Grenze zwiſchen öffentlichen und politiſchen Angelegen-
heiten, die das Vereinsgeſetz zu errichten bemüht iſt, völlig
verwiſcht. Die früheren Auslegungen liefen ebenſo wie die
augenſcheinliche Abſicht des Geſetzgebers darauf hinaus, als
„politiſch““ das hinzuſtellen, was ſich unmittelbar mit der
Staatsverwaltung und Staatsgeſetzgebung befaßt. Alſo nur
eine Kritik ſtaatlicher Einrichtungen und ſtaatlicher Maß-
nahmen, ſowie die Erörterung von Vorſchlägen zur Aende-
rung dieſer Einrichtung würde danach als politiſch anzuſehen
ſein. Wenn aber Erörterungen über Fragen der National-
ökonomie und der Sozialwiſſenſchaft bereits „politiſch“ ſind
im Sinne des Geſetzes, dann wäre es wirklich an der Zeit,
einmal ein Preisausſchreiben zu erlaſſen, was denn eigent-
lich nunmehr noch als nicht politiſche öffentliche Angelegen-
heit angeſehen werden darf.

Nicht genug damit, daß die Politik eine ſolche Begriff
erweiterung erfährt, wird der urſprüngliche Sinn des Ver-
einsgeſetzes auch noch in anderer Weiſe zu ungunſten der
Bewegungsfreiheit der Vereine verſchoben. Das Geſetz ſchreibt
ausdrücklich vor, daß nur ſolche Vereine als politiſche anzu-
ſehen ſind, die den Zweck haben Politik zu verfolgen. Dem
Sinn dieſer Beſtimmung gemäß müßte allerdings nicht nur
aus den Statuten, ſondern aus dem Geſamtverhalten der
Vereine hervorgehen, ob ſie einen ſolchen Zweck verfolgen.
Nach der Breslauer Polizeibelehrung genügt es zur Kon-
ſtatierung dieſes „Zwecks“, daß politiſche Gegenſtände ob
mit oder ohne Genehmigung des Vorſtandes iſt gleichgültig

in einer Vereinsverſammlung erörtert werden, und als
Erörterung iſt es bereits anzuſehen, wenn ein Redner die
Politik „ſtreift“.

Ein jeder Verein kann alſo zu einem politiſchen geſtempelt
werden, wenn in irgend einer ſeiner Verſammlungen ein be-
liebiger Redner eine nationalökonomiſche Frage „ſtreift“.

Wird dieſe Auffaſſung rückſichtslos zur Geltung gebracht,
dann iſt es überhaupt aus mit der Bewegungsfreiheit der
Gewerkſchaften. Sie könnten ſamt und ſonders zu politiſchen
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44 Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

Wo mochten Wlädimir und Viktor Sidorski jetzt wohl
weilen? Jhr Geliebter, das wußte ſie, ging dort vor ihr
un Zuge, wenn ihre Augen ihn von dem Wagen aus nicht
erreichen konnten. Sein Schickſal ſchien ihr eine Jlluſtration
zu dem Verbannungsſyſtem, wie ſie gräßlicher die Phantaſie
eines Doré kaum geſtaltet haben könnte! Doch weniger in
der Thatſache fand ſie das Entſetzliche, daß ein gebildeter
Menſch ſo herabgewürdigt, ein Unſchuldiger ſo gefoltert würde,
als darin, daß die unſeligſte Blindheit, nein, Wahnſinn,
einen Mann zu ſolchem Los verdammte, deſſen hervorragende
Geiſtesgaben ihn in den Stand ſetzten, der Reiter, der Hei-
land, einer der Koryphäen ſeines Volkes zu werden

Welch' bittere Jronie auf die Vernunft, auf die Gerechtig
ieit, ſagte ſie empört zu ſich ſelbſt. Die brutalſte Gewalt,
der Barbarismus enthält Millionen beſſeren, edleren, gebil-
deteren und wiſſenderen Menſchen ihre heiligſten Rechte vor
und die Verblendung der großen Menge läßt dieſen abſurden
Zuſtand beſtehen, obgleich ſie ſelbſt darunter ſeufzt und
fich windet. Die höchſten Aemter liegen zum großen Teil
in den Händen von Leuten, die keine andere Qualifikation
dazu mitbringen, als den Zufall ihrer Geburt, ihre Verach-
tung der Menſchenrechte und ihren Wunſch, Rußland auszu
ſaugen. Diejenigen aber, die den heiligſten Wunſch und das
geiſtige Vermögen haben, ihren unterdrückten Mitmenſchen
zur Erfüllung berechtigter Daſeinsanſprüche zu verhelfen, die
Gegenſätze der Volksmaſſen aufzulöſen und die traditionellen
und aktuellen Ungerechtigkeiten zu beſeitigen, die ſchmachten
in den Kerkern der Polizei oder verkommen in den Ein-
öden Sibiriens! Felix Volkhofski, für ſie der Typus dieſer
großen Menſchenfreunde, der geborene Reformator ſeines
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Landes, dort marſchierte er dahin zwiſchen Mördern und
Vagabunden, zur Unthätigkeit, zuw körperlichen und geiſtigen
Tod verurteilt, und er ſeufzte unter derſelben Laſt der Ketten,
wie der Verworfenſte von ihnen!

Jn jedem anderen Lande wie lohnte man den Männern
der Kunſt und Wiſſenſchaft, wie belohnte, wie ermutigte man
ſie! Der Staat ſah in ihnen die Stützen ſeines Seins, er
war ſtolz auf ſie und huldigte ihnen! Aber hier in Ruß-
land betrachtete man ſie als erbittertſte Feinde, die man ver-
nichtete, ohne daß ſie auch nur gegen den Staat wirkten,
aus bloßem Haß alles Guten und Edlen, dem inſtinktiven
Haß des Barbaren gegen die Jntellienz und das Genie.
Lorbeerkränze ſchmückten das Haupt der franzöſiſchen und
engliſchen Dichter, Staatspreiſe legte man ihnen zu Füßen,
ſtolze Monumente prieſen ihr Gedächtnis in Rußland
hatte man für ſie Ketten und Kerker; ſo ſchritt Felix Volk-
hofski, einer der beſten dieſer Ritter vom Geiſte, in ſchweren
Ketten mühſam über die ſteinige Straße in glühender
Mittagshitze im Sträflingsgewand an der Seite von Räubern
und Schurken!

Ein leiſer Seufzer Helenens unterbrach ihre Kontem
plationen.

„Was fehlt Dir, meine arme Helene?“ fragte Sophia,
ſich zu ihr hinwendend.

„Dieſer ſtechende Schmerz hier in meiner Bruſt,“ klagte
das junge Mädchen, die Hand feſt auf ihren Buſen preſſend.
„Er will heute garnicht aufhören.“

„Das macht der viele Staub,“ warf die Polin ein, die
ſich jetzt aufrichtete. „Jch habe auch ſchon den ganzen Vor-
mittag gehuſtet und der Hals iſt mir beſtändig wie ver-

trocknet.“ 9„Seht dort die ſchwarze Wolke, die plötzlich aufzieht,“
bemerkte Sophia, auf den Himmel deutend.

„Sie ſieht gefährlich aus,“ meinte Helene. „Jch glaube,
wir werden Regen bekommen.“

Die Mädchen blickten unruhig nach der Stelle des Himmels,
wo die Wolke ſich befand. Der ſchwarze Ball ver
größerte ſich mit erſchreckender Schnelligkeit, gleichzeitig er-
hob ſich ein mächtiger Sturm und nach wenigen Minuten
ſchon praſſelte der Regen hernieder, während der Donner
faſt ununterbrochen rollte und der fahle Schein der Blitze
faſt nicht erloſch.

„Welch ein Regenwetter,“ rief Sophia und zog mitleids-
voll eines der weinenden Kinder an ſich, ſein Köpfchen ſorg-
lich mit ihrem beſtaubten Ueberrock bedeckend. Denn auch
ſie und Helene trugen die gewöhnliche Tracht der Ver
bannten, den grauen Rock und grünen Ueberwurf, welche
alle Standesunterſchiede verwiſcht, die Uniform der Willkür,
der Verachtung!

Die jungen Damen drückten ſich dicht zuſammen, um ſich
ſo gut als möglich gegen den ſintflutartigen Regen zu ſchützen

vergeblich, er fiel in ſo dichten Strömen und mit ſolcher
Stärke, daß alle durchnäßt waren bis auf die Haut, bevor
noch zehn Minuten vergangen waren.

Jn der Regel vergehen die Gewitterſtürme in jenen
Gegenden ſo ſchnell wieder, wie ſie kommen. Heute jedoch
ſollte das nicht der Fall ſein. Vielmehr kühlte ſich die
Temperatur plötzlich ab, die vorher drückende Wärme wich
einer feuchten, empfindbaren Kälte und der Regen währte
mit geringen Unterbrechungen mehrere Stunden.

Die Mädchen ſchauerten, mehrere der Frauen ſtöhnten,
die Kinder jammerten. Die Armen! Widerſtandslos mußten
ſie das Unwetter über ſich austoben laſſen, ſie durften ſich
nicht unter den Schirm eines ſchützenden Daches zurückziehen,
ſie beſaßen keine warmen Kleider, ſich darin einzuhüllen,
oder ſich damit an Stelle der durchnäßten zu bekleiden!

Und ſelbſt als das Gewitter vorübergezogen, mußten ſie die



Vereinen erklärt werden, und kein einzelner gewerkſchaftlicher
Verein dürfte mit einem anderen in Verbindung treten. Aber
ſchon die Möglichkeit, daß eine ſolche Auffaſſung jederzeit in
die Praxis überſetzt werden kann, genügt, um ein derartiges
Gefühl der Unſicherheit hervorzurufen, daß dadurch den Ge-
werkſchaften jedwede beharrliche und weitausſchauende Thätig-
keit unterbunden wird.

Da taucht denn doch die Frage auf, ob trotz aller
taktiſchen Bedenken es nicht an der Zeit iſt, energiſche
Schritte zu thun, um ein Reichs-Vereinsgeſetz zu erwirken,
das allen Vereinen, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten
befaſſen, die volle Bewegungsfreiheit und die Anknüpfung
von Beziehungen untereinander ermöglicht.

Rundſchan.
Der Reichstag beendete am Dienstag die zweite

Beratung des ruſſiſchen Handelsvertrages. Die
Oppoſition der Agrarier ſetzte, abgeſehen von kleineren Po-
ſitionen, noch einmal am ſchärfſten bei den Beſtimmungen
des deutſchen Tarifes ein, welche die Ermäßigung der Ge-
treidezölle enthalten. Ueber den konſervativen Antrag, welcher
Rußland gegenüber die Sätze von 5 M. für Weizen und
Roggen ſowie von 4 M. für Hafer feſtlegen wollte, fand
bezüglich der Poſition „Roggen“ eine namentliche Abſtimmung
ſtatt, wobei der Antrag mit 205 gegen 151 Stimmen ab
gelehnt wurde. Am Mittwoch ſteht zunächſt der Reſt der
zweiten Etatsberatung auf der Tagesordnung. Außerdem
die dritte
Jdentitätsnachweiſes. Am Donnerstag folgt die dritte
Leſung des ruſſiſchen Handelsvertrages, worauf die Oſter-
pauſe eintreten wird.

8 Millionen Mark ſollten vom Reichstage für ein
Denkmal bewilligt werden für den Kaiſer Wilhelm. Die
Budgetkommiſſion lehnte aber am Montag einſtimmig die
Regierungsforderung ab und nahm mit 19 gegen 8 Stimmen
den Antrag auf Gewährung von 4 Millionen an, wovon
1 100000 M. als erſte Rate heuer in den Etat eingeſtellt
werden ſollen. Dafür ſtimmten die Konſervativen, National-
liberalen, Zentrumsleute und die Polen dagegen ſtimmten
die Sozialdemokraten und die freiſinnigen Parteien. Abg.
Singer (ſoz.) erklärte, ſeine Partei lehne überhaupt alle
Mittel für ein ſolches Denkmal ab, insbeſondere ſei aber
die jetzige wirtſchaftliche Lage erſt recht nicht dazu angethan,
für ſolche Zwecke Geld auszugeben.

Der Bericht der Wahlprüfungskommiſſion über
die Wahl des Abg. Möller- Dortmund liegt nunmehr in
einem dicken Heft vor. Der Bericht iſt von dem Abg. Auer
erſtattet und beantragt Beanſtandung der Wahl und Beweis-
erhebung über 11 Punkte aus dem ſozialdemokratiſchen Proteſt.
Die Mehrheit des Abg. Möller bei der Stichwahl hat nach
Richtigſtellung der für ungültig erklärten Stimmzettel nur
34 Stimmen betragen. Es handelt ſich bei den Beweis-
erhebungen vorwiegend um die Behauptung ungehöriger Be-
einfluſſung durch Zechenbeamte, Verteilung von Stimmzetteln
durch Polizeiſergeanten, ungehöriges Verhalten einzelner
Wahlvorſtände. Die nationalliberale Partei hatte einen
Gegenproteſt erhoben und zu den einzelnen Behauptungen
auch Gegenzeugen nominiert.

Der freiſinnige Redakteur Boshart in Gotha,
der wiederholt von ſich reden gemacht, iſt flüchtig geworden
und wird ſteckbrieflich verfolgt. Es ſind gegen ihn wegen
Beamtenbeleidigung Gefängnisſtrafen von acht Monaten rechts-
kräftig erkannt worden. Ueber weitere 11 Monate Gefängnis
ſteht die Entſcheidung des Reichsgerichts noch aus. Außer-
dem ſchweben noch 6 bis 7 Beleidigungsprozeſſe gegen ihn.

Eigenartige Zuſtände herrſchen in der Görlitzer Gefäng-
nisverwaltung. Jn einer Gerichtsverhandlung der dortigen
Strafkammer wurde, ſo berichtet die „Freiſ. Ztg.“, am
3. d. M. feſtgeſtellt, daß der Redakteur der antiſemitiſch-
agrariſchen „Neuen Niederſchleſiſchen Zeitung“, Otto Balla
(früher Redakteur des Stöckerſchen „Volk“) im Sommer
vorigen Jahres während der Verbüßung einer dreimonatigen
Strafthat die Redaktion des genannten Blattes vom Gefäng-
nis aus geleitet hat.
mit Genehmigung der Staatsanwaltſchaft täglich den Beſuch
eines Abgeſandten ſeiner Zeitung empfing, der die von ihm
im Gefängnis geſchriebenen Artikel abholte. Ein Zeuge be-
C

Leſung der Vorlage über die Aufhebung des

genommen

Es geſchah dies in der Weiſe, daß er

j ſtätigte noch ausdrücklich, daß er zwei bis dreimal täglich
ungehinderten Zutritt zu Balla gehabt habe. Das preußiſche
Gefängnisreglement ſchreibt vor, daß jeder Gefangene in der
Regel einmal im Monat Beſuche annehmen dürfe und daß
ſolche bei guten Verhältniſſen auch in kürzeren Zwiſchen-
räumen zugelaſſen werden können. Wenn alſo Herr Balla
zwei- bis dreimal täglich Beſuche empfangen durfte, ſo hat
er ſich zweifellos einer ungewöhnlich günſtigen Behandlungs-
weiſe erfreut. Dieſe Humanität iſt um ſo bemerkenswerter,
als er ſeine Strafe wegen Beleidigung preußiſcher Richter
verbüßte und im Gefängnis ſelbſt Artikel ſchrieb mit den
gröblichſten Beſchimpfungen des Reichstagsabgeordneten Dr.
Müller -Sagan. Dieſe Artikel hätten, meint ſchließlich die
„Freiſ. Ztg.“, nicht die Kontrolle paſſieren dürfen, die das
Gefängnisreglement für alle von den Gefangenen ausgehen-
den Schriftſtücke vorſchreibt. Es wäre dann nicht geſchehen,
daß ein Gefangener gewiſſermaßen unter dem Schutze der
Strafvollſtreckungsbehörde die ihm wegen einer ſtrafbaren
Handlung auferlegte unfreiwillige Muße zur Begehung neuer
gleichartiger Strafthaten mißbrauchen konnte. Man ver-
gleiche dieſe einem Antiſemiten gegenüber beobachtete rück-
ſichtsvolle Behandlung mit der, welcher ſich die Sozialdemo-
kraten nicht ſelten zu erfreuen haben.

Noch etwas vom Kanzler Leiſt. Der deutſche
Kanzler in Kamerun, Namens Leiſt, iſt durch die von ihm
angeordnete Auspeitſchung von Dahomehweibern, während
deren die Männer der mißhandelten Frauen zuſehen mußten,
um dann aufgehangen zu werden, genügend bekannt ge-
worden. Jetzt kommt eine neue Kunde aus Kamerun. Als
der Dahomehhäuptling Samuda zur Hinrichtung geführt
wurde, rief er dem Gouverneur zu, die Meuterei ſei ledig-
lich durch deſſen Schuld entſtanden, und es hätte den Daho-
mehleuten Genugthuung bereitet, ihn töten zu können. Ueber
dieſe Worte geriet der Angeredete ſo in Wut, daß er einem
Soldaten das Gewehr entriß und damit dem wehrloſen Ge-
feſſelten einen furchtbaren Schlag auf den Kopf verſetzte.
Der Reſt iſt Schweigen.

Die Wahlreformfrage hat nun auch in Holland
zu einer Kriſis geführt. Es wird gemeldet, daß die hol-
ländiſche Regierung ihren Wahlreformentwurf zurückgezogen
habe und wahrſcheinlich die Kammer auflöſen werde, weil
dieſelbe ein Amendement angenommen, wodurch der Regie

3 Ochſen, 12 Kühe, 132 Kälber, 275 Ziegen, 59 Widder,rungsentwurf in einem weſentlichen Punkt umgeſtaltet wor-
den wäre. Es handelte ſich demnach nicht nur um einen
weſentlichen, ſondern wohl um den weſentlichſten Punkt der
ganzen Vorlage, mit dem dieſelbe überhaupt aufhört, den
Namen „allgemeines Wahlrecht“ zu verdienen, an dem die
Bourgeois der Kammer eine grundſätzliche Aenderung vor-

haben. Während nämlich der Miniſter für das
allgemeine Wahlrecht in faſt unbeſchränktem Sinn nur
die aus öffentlichen Kaſſen Unterſtützten und die der bürger
lichen Ehrenrechte durch richterlichen Spruch verluſtig Er-
klärten ſollten davon ausgeſchloſſen ſein eintrat, beantragte
der Abgeordnete de Meiyier, daß die Ausübung des Wahl-
rechtes von der Entrichtung eines gewiſſen Anſchlags in der
nach den Wohnungsverhältniſſen zu bemeſſenden Perſonal-
ſteuer abhängig gemacht werden ſolle. Mit dieſem Antrage
werden tauſende von Arbeitern, Büreaubedienſteten, ferner
beinahe alle Lodgers, alle bei ihren Familien wohnenden
vollfährigen Söhne thatſächlich vom Wahlrecht ausgeſchloſſen.
Die Bourgeoiſie verleugnet eben nirgends ihren reaktionären
Charakter, wie in Oeſterreich ſo auch in Holland fühlt ſie
durch das Wahlrecht ihre Ausbeuterprivilegien bedroht und
möchte darum das Wahlrecht um jeden Preis hintertreiben,
was aber auch hier auf die Länge ſich unmöglich erweiſen
dürfte.

Sozialpolitiſches.
Polizei und Kuppelei in Oeſterreich. Un-

gefähr Mitte Februar wurde am hieſigen Südbahnhofe eine
der berüchtigſten Menſchenhändlerinnen Oeſterreichs, Namens
Johanna Weis aus Pola, in dem Augenblicke abgefaßt, als
ſie im Begriffe ſtand, zwei junge, hübſche Mädchen an ein
ſchwarzes Haus in Prag abzuliefern. Sie wurde vorerſt
dem Bezirksgerichte Favoriten eingeliefert und dort dem
Strafrichter Dr. Berger vorgeführt. Bei der Einvernahme
benahm ſie ſich ſo frech, daß der Richter nahe daran war,
ihr eine Disziplinarſtrafe zu diktieren. Aus der Verhand-
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Nachwirkungen ertragen, mußten ſie noch Stunden in ihrer fühlt eine bleierne Schwere in ihren Gliedern, wenn ſie ge-
naſſen Kleidung frierernd und ſchauernd in ihrer bewegungs-
loſen Situation auf dem Wagen verharren, ehe ſie den Ruhe-
ort des heutigen Tages erreichten.

Endlich gelangte man hin. Zitternd vor Kälte eilte
Sophia in die Kamera der Frauen was half es ihr?
Allerdings wurde ein Feuer angezündet, um den Gefangenen
Gelegenheit zu geben, ſich zu erwärmen, aber der Andrang
war ein großer und unſere Freundin mußte warten, bevor
ſie einen Platz am Ofen erhielt. Als die Reihe endlich an
ihr war, fand ſie ihn faſt erkaltet. Mit einem ſeltſamen
Gefühl der Unbehaglichkeit in ihrem Körper legte ſie ſich
endlich nieder, doch der erſehnte Schlummer wollte nicht er-
ſcheinen, ſie lag die ganze Nacht unruhig, frierend, fiebernd,
mit der widerlichen Empfindung, wie feuchte Kleider, die
ſich dicht an den Körper anſchmiegten, ſie hervorbringen.
Als ſie gegen Morgen doch ein wenig einſchlief, geſchah es
nur, um einer Aera unruhiger aufregendſter Träume wider
ihren Willen Audienz zu erteilen wirre graue Geſtalten
huſchten kettenraſſelnd an ihr vorüber, ohne daß ſie dieſelben
zu erfaſſen, zu erkennen vermochte, ſie ſah ſich ſelbſt und
die Jhrigen in en entſetzlichſten Situationen, in Abgründe
ſtürzend, von Dolchen bedroht, ſie fuhr mit unheimlicher
Schnelligkeit in einem Wagen durch eine ungeheure Ebene,
plötzlich rauſchte ein gewaltiger Strom über den Weg da-
hin, o Gott! das Gefährt ſtürzt hinein da erwacht ſie,
noch erſchöpfter als am Abende, im Stadium tiefſter körper-
licher Depreſſion.

Den ganzen Tag hält dieſer Zuſtand an. Sie vermag
kaum mit ihren Gefährtinnen zu ſprechen, ſie verſinkt ab-
wechſelnd in tiefe Betäubung und unruhigen, von ſchweren
Traumgebilden erfüllten Schlaf, ſie weiſt mit Ekel die
Speiſen zurück, während ihr Durſt kaum zu ſtillen iſt, ſie

zwungen iſt, ſich zu erheben oder zu gehen.
Noch kämpft ihre Narur indeſſen mit dem tückiſchen Feind,

der ſich in ihren Körper einſchleichen will Ruhe und
Pflege würden genügen, ihn zu verſcheuchen Ruhe und
Pflege wo ſollte ſie ſolche finden? Vorwärts, immer
vorwärts! hieß ja die Loſung. Und was für entſetzliche
Eindrücke brachte dieſer Tag! Das kranke Kind ſchrie
fürchterlich, die Mutter konnte es nicht beruhigen, ein Arzt
war nicht zur Stelle! Gegen Mittag ſtarb es o dieſes
laute Aufſchreien der unglücklichen Mutter, wie tauſend
Dolchſtiche bohrte es ſich in das fiebernde Gehirn Sophias!
Und dieſe vielen Stunden neben der Leiche! Sophias Natur
unterlag all dieſen Aufregungen während der nächſten
Nacht befiel ſie ein heftiger Schüttelfroſt, der Vorbote eines
gefährlichen typhöſen Fiebers, das ſich bald darauf ihres
Körpers mit erſchreckender Gewalt bemächtigte. Am andern
Morgen trug man ſie nach dem Wagen, totkrank, be-
wußtlos.

e trat vor und meldete den Vorfall dem Transport-
führer.

„Hier kann ſie nicht bleiben,“ ſagte er gleichmütig. „Die
Baracken ſind nicht zur Aufnahme von Kranken eingerichtet.
Wir müſſen ſie bis zur nächſten Station mitnehmen, dort
finden wir wenigſtens einen Arzt. Dann wird ſich wohl
das Weitere ergeben.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.
Gerechte Strafe Jm Jahre 1523 wurde einem armen

Menſchen auf öffentlichem Markte von Henkershand die Zunge
aus dem Munde geſchnitten und dieſelbe nachher mit einem Nagel
auf den Block genagelt. Und was hatte der Bedauernswerte
erefben Er hatte den eheloſen Stand geſchmäht und ver-
äſtert!

lung ging hervor, daß die Kupplerin ſeit Jahren eine
ſchwunghaften Handel mit jungen Mädchen betrieben hat.
Sehr intereſſant geſtaltete ſich das Verhör der beiden Mäd
chen Luzie Cz. und Anna Z. Sie ſtammen beide von
„beſſeren“ Familien ab. Die eine iſt die Tochter einer
wohlhabenden Witwe in Capodiſtria, die andere die Tochter
eines Grundbeſitzers in Rohitſch-Sauerbrunn. Beide Mäd-
chen ließen ſich nach Art vieler unſerer Bourgeoisdamen
„entführen“ und fielen in die Hände der Agenten der Weis.
Dieſe verpflegte die Mädchen und kaufte ihnen neue Kleider,
wofür ſie „Herrenbeſuche empfangen mußten“. Nach einem
mißlungenen Fluchtverſuche wurde die Anna Z. weidlich
durchgeprügelt. Das ganze „vereinnahmte“ Geld mußten
die Mädchen an die Weis abliefern, wofür ſie Marken,
à 1 fl. wert, eingehändigt erhielten. Dieſe Marken wurden
den Mädchen jedoch wieder unter allerlei Vorwänden
nommen, ſodaß ſie niemals im Beſitze irgend einer „Ab-
rechnung“, noch auch des geringſten Geldbetrages waren.
Für Koſt, Quartier und ärztliche Behandlung wurden ihnen
monatlich hundert Gulden angerechnet. Nach fünfmonat-
licher Anweſenheit im Hauſe der Weis entflohen die Mäd-
chen eines Tages und flüchteten ſich in das Polizeigebäude
in Pola; dortſelbſt baten ſie den amtierenden Kommiſſär
eindringlichſt, er möge ſie aus ihrer traurigen Lage befreien
und, wenn nicht anders, per Schub nach Hauſe ſchicken;
allein es wurde ihnen der Beſcheid, daß ſie vorerſt die
bereits aufgelaufene Schuld an Johanna Weis tilgen müſſen.
Der Richter Dr. Berger ließ dieſes Faktum protokollieren
und befragte die Mädchen um den Namen des betreffenden
polizeilichen Funktionärs; dieſelben vermochten nur eine Per-
ſonsbeſchreibung desſelben zu liefern. Ein wiirdiges Pen-
dant zu dieſem artigen Polizeiſtückchen bildet die nachfolgende
Notiz, die wir dem „Wiener Tagblatt“ vom 18. Februar
entnehmen. (Wiener „Arbeiterztg.“)

Förmliche Menſchenjagden werden in Böhmen
von Sonntagsjägern veranſtaltet. Nach dem ſtatiſtiſchen
Ausweiſe über die Sonntagsjägerei in Böhmen wurden im
Jahre 1893 in 12348 Gemeinden von Sonntagsjägern
durchſchnittlich per Jahr 1000 Schüſſe abgegeben, durch
welche getötet wurden 13 Greiſinnen, 27 Männer, 7
Burſchen und 3 Mädchen. 3014 Menſchen (meiſt Treiber)
wurden angeſchoſſen. Außerdem töteten die Sonntagsjäger:

72 Schafe, 1 Schöps, 3671 Jagd- und 11419 andere
Hunde, 8762 Katzen, 18 Rehböcke, 455 Rehe, 149 Haſen,

322 Rebhühner, 26 Faſane, 844 Sperlinge, 2 Pferde. An
Entſchädiguugen haben die Sonntagsjäger gezahlt: 413 590

Gulden, an Schmerzensgeld 633 093 Gulden, Aerzten und
Advokaten 172 000 Gulden. An Strafe haben ſie für ihre
Geſchicklichkeit abgeſeſſen 74 088 Stunden. Für einen ange-
ſchoſſenen und getöteten Menſchen entfällt alſo rund ein Tag
Strafe! Dieſe Ziffern charakteriſieren das ganze heutige
Syſtem, ſie ſind ſo aufreizend, daß es nicht nötig iſt, etwas
beizufügen. Die Erſchoſſenen und Angeſchoſſenen ſind arme
Proletarier, die für einige Kreuzer ihre Haut zu Markte
tragen, die Schützen ſind vergnügungsſüchtige Bourgeois.
Kann der Unſinn der heutigen Geſellſchafts-, Ordnung“ beſſer
hervorgehoben werden

Dentſcher Reichstag.

70. Sitzung vom 13. März, 12 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Dr. v. Bötticher-

Frhr. v. Marſchall, v. Heyden.
Präſ. v. Levetzow teilt mit, daß er beabſichtige, außer der

des ruſſiſchen Handelsvertrages heute und morgen
en Reſt der zweiten Etatsberatung, morgen außerdem in dritter

Leſung das Geſetz über den Jdentitätsnachweis, am Donnerstag
den Etat in dritter Leſung und am Freitag, eventuell mit Zuhilfe-
nahme des Sonnabends (Heiterkeit) den ruſſiſchen Handelsvertrag
in dritter Leſung zu erledigen

Die zweite Leſung des ruſſiſchen Handelsvertrages wird fort
geſetzt mit dem Tarif B (deutſcher Einfuhrtarif).

Jn Verbindung miteinander werden diskutiert die
Flachs (mit Ausnahme von Baumwolle) frei. Weizen
3.50 M. Roggen 3.50 M. Hafer 2.80 M. u. ſ. w.

Abgg. Dr. v. Frege und Gen. (konſ.) beantragen, den Zoll für
r und Roggen auf 5 M., den für Hafer auf 4 M. feſt
zuſetzen.

Abg. v. St audy (konſ., auf der Bühne ſchwer verſtandlich):
Ich bedaure zunächſt, daß nicht wenigſtens über dieſe Poſitionen
ein ſchriftlicher Bericht erſtattet worden iſt. Sie ſind die Haupt

oſitionen

poſitionen des Vertrages, denn auf ſie legte Rußland den größten

Der Tyroler in Stuttgart.
Der Stuttgarter Korreſpondent der „Frankfurter Zeitung“ hat

unlängſt die Thatſache an die Oeffentlichkeit gebracht, daß in
Stuttgart ein Tyroler in ſeiner Nationaltracht wegen ſeiner bloßen
Kniee von einem Sicherheitsorgan beanſtandet wurde.

Jn bezug auf jenen Vorfall hat der in München erſcheinende
„Alpenfreund“ folgendes Poem eingeſandt erhalten

Mir Thyroler fahr'n weit
a da Welt umanand;
Und do komm' i aa nach Stuegert
Jm ſchwäbiſchen vand.
In Schloßgarten geh i eina
Scho glei in der Fruah:
Do giebt's ſtoanerne Mandeln
Un Weiberln grod gnua.

Und do ſog i bei mir ſelm:
„Dös is grod a Schand!
Dö Weiberln und dö Mandrln,
S' hat koaner koa G'wand!“

Und wie ie dös denk,
Tupft mi vaner am Arm,
Und wie i mi umſchaug,
Dos is a Schandarm.

Der ſchreit dir ganz wüeti:
„Sie Kreuzſakradi,
Sie ſan gewiß a Wilder
Mit die nacket'n Kniee!“

„Glei ziehg'ns Enkra Strü nauf,Daß koa Tüpferl dro feit, wyf f
Sonſt wern's verarretiert
Z'wegn Unſittlichkeit!“

Ja, in Stuegert, mei Lieber,
Do hot's dir a Schlanz;
Do hoaßt's: „Entweder gar net
Oder glei ganz
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llten Sie denſelben annehmen, ſo müßten
g neue Verhandlungen eingeleitet werden, aber die Sache

g genug. Die deutſche Landwirtſchaft iſt abſolut nicht in
ne weitere Beeinträchtigung ihrer Einnahmen zu er

tragen. Gerade aber, indem wir eine Schädigung der deutſchen
Landwirtſchaft abwenden, handeln wir im Intereſſe der Allgemein
v Wir ſind eben kein reiner Jnduſtrieſtaat, ſondern unſere

uſtrie i

S.
ndu

ganz auf die Kraft der Landwirtſchaft an
ewie on dem Wohl und Wehe der deutſchen Landwirtſchaftßangt omit auch das Wohl des Vaterlandes ab. Je mehr man

die Zölle herabſetzt, deſto weniger wird die Landwirtſchaft im
de ſein, ihre Produktion zu erhöhen und die Ernährung der

zunehmenden Bevölkerung ohne Hilfe des Auslandes zu über-
nehmen. Die Folge des Vertrages wird ne Zweifel eine ver-
mehrte Einfuhr von Roggen ſein. Die ruſſiſche Regierung wird
jedenfalls alles thun, um dem ruſſiſchen gen die billige Zu-ſuhr zu uns zu ermöglichen. Die vermehrte Roggenzufuhr muß

aber den z noch mehr herabdrücken. Das iſt auch die
Folge der bisherigen Handelsverträge J und ſo trägt die
neue Handelspolitik immer mehr dazu bei, Verſtimmungen zwiſchen
Landwirtſchaft und Jnduſtrie zu tragen. Wie traurig die Stim-
mung unter den deutſchen Landwirten iſt, beweiſen mir täglich
g7 riften aus dem Lande. Die der Landwirtſchaft gebotenen
Kompenſationen ſind nicht geeignet, die Mißſtimmung zu beſeitigen.
Indem man einerſeits dem Jdentitätsnachweis, andererſeits aber
die Staffeltarife aufhebt, ſchädigt man einzelne Landesteile, ohne
anderen weſentlich zu nützen. Aber auch aus politiſchen Gründen
können wir dem Vertrage nicht zuſtimmen; denn thäten wir es,
ſo könnte es nur um den Preis geſchehen daß tanſende
von Bauern die heimatliche Scholle verlaſſen. Deutſchland muß
ſtark und e bleiben, das iſt die beſte Bürgſchaft für den
Frieden. Beifall rechts.

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) (gleichfalls wegen der im Saale
errſchenden Unruhe ſchwer verſtändlich) ſucht an der Hand der

Statiſtik nachzuweiſen, daß Rußland darauf angewieſen ſei, ſeinen
Roggen nach Deutſchland auszuführen. Selbſt der hohe Zoll habe
daran nichts geändert. Sei das Verhältnis in den letzten Jahren
ünſtiger geworden, ſo liege das vor allem an der Mißernte in

Rußland und an dem Umſtande, daß der Weltmarktpreis anderen
Ländern die Konkurrenz ermöglichte. Wenn der Staatsſekretär
das in der erſten Leſung leugnete, ſo mußte man ihn darauf auf-
merkſam machen, daß die von ihm angeführten Zahlen ſich auf ein
weſentlich höheres Gewicht bezögen. Nach der Zollermäßigung
würden die Maſſen ruſſiſchen Getreides, die aufgeſpeichert lägen,
nach Deutſchland ſtrömen. Der Vertrag ſei daher eine große Ge
fahr für die deutſche Landwirtſchaft. Nutzen von demſelben werde
nur die Produktenbörſe haben. (Sehr richtig! rechts). Man habe
denn auch in Rußland die Roggenmengen bereits nach der Weſt-
grenze dirigiert, der ganze Weſten Rußlands ſei eine Art Julius-
turm von Roggen. Unſere Mühlenbeſitzer gäben auch dem
ruſſiſchen Roggen den Vorzug, weil ſie ihren Betrieb darauf ein-
gerichtet hätten. Damit machen ſie aber den Müllern eine ſcharfe
Konkurrenz, welche nur deutſchen Roggen vermahlen. Unſer
Bauer würde dadurch gezwungen, ſeinen Roggen billig abzugeben.
So wirke die Macht der Börſe zurück auf die Bauern. Dieſe
könnten ſchon bei dem heutigen Roggenpreiſe nicht mehr beſtehen.
Es werde dahin kommen, daß der deutſche Bauer ſeinen Pflug
beiſeite ſtellte und Brot aus ruſſiſchem Roggen eſſe. Er könne
daher den Vertrag nicht als ein ſo großes Werk des Friedens an-
ſehen, wie man es darſtellte, Jnduſtrie und Landwirtſchaft würden
entzweit, tauſende von Landwirten dem Proletariat in die Arme
getrieben werden. Der Vertrag werde ſomit ein dunkles Blatt in
der deutſchen Geſchichte ſein. (Beifall rechts.)

Staatsſekretär v. Marſchall: Die Bedeutung des Antrags
Frege kann ich kurz dahin kennzeichnen Fort mit dem Vertrage,
es lebe der Zollkrieg! Denn daß wir nach der Ablehnung in
neue Verhandlungen eintreten könnten, war doch wohl nur ein
ſchlechter Scherz. Es würde eben nichts bleiben, als die Fort-
dauer des Zollkrieges. Bei dieſem aber fragt es ſich immer, wer
es am längſten aushalte. Für verſchiedene Zweige unſerer Jn-
duſtrie iſt aber ſchon der kurze Zollkrieg ein ſchwerer Schlag ge
weſen. Wie viel mehr wird er es ſein, wenn man ihn verewigt.
Nein, der Vertrag iſt kein dunkles Blatt der deutſchen Geſchichte.
Man ſagt das nur, weil man die Handelsvertragspolitik als denGeneralſündenboct für die Notlage der Landwirtſchaft hinſtellen

möchte. Der niedrige Preisſtand iſt aber nicht eine Folge der
Handelsverträge, ſondern der guten Ernte. Wir haben in den
letzten Jahren mehr Roggen produziert; da wir ihn im Jnlande
nicht verbrauchen und auch nicht exportieren können, ſo entſteht
der Preisdruck. Darüber kommt man nicht hinweg, man müßte
denn mit dem Abg. Lutz beſtreiten, daß der Preis ſich nach An
gebot und Nachfrage richte, und behaupten wollen, es ſei allein

die Börſe, weiche den Preis beſtimme. Wie wenig letzteres mög-
lich iſt, geht daraus hervor, daß wir im letzten Jahre eine außer
ordentlich geringe Ausfuhr gehabt haben. Herr von Staudy hat
ja auch zugeben müſſen, daß die Landwirtſchaft von den Kampf-
zöllen gar keinen Nutzen gehabt hat. Daß bereits jetzt Maſſen
von Roggen in Rußland nach dem Weſten geſchafft werden, habe
ich bereits in der Kommiſſion auf Grund der Konſularberichte
als der Begründung entbehrend bezeichnet. Es ſind dies voll
ſtändig haltloſe Zeitungsberichte. Daß ich bei der erſten Leſung
und in der Kommiſſion nicht genügendes Material beigebracht
oder unrichtige Zahlen angegeben habe, kann ich nicht zugeben.
Soll darin ein Vorwurf gegen die verbündeten Regierungen liegen,
ſo muß ich denſelben zurückweiſen. Die Folgen des Zollkrieges
für die Jnduſtrie habe ich bereits früher ausgemalt, aber auch die
Landwirtſchaft wird den Vertrag bald mit günſtigeren Augen an-
ſehen, zumal wenn erſt der Jdentitätsnachweis und die Staffel-
tarife aufgehoben ſind. Beifall links.)

Abg. v. Plötz (konſ. Die Stimmung im Lande iſt bedeutend
umgeſchlagen, die Mehrheit der Bevölkerung iſt heute gegen den
Vertrag. Gelächter links.)
wenig Vorteil für die Jnduſtrie bringt. Aber auch dieſe geringen
Vorteile würden wir ihr gönnen, wenn nur nicht die Landwirt-
ſchaft die Koſten dafür zahlen müßte. Das wird aber die unaus
bleibliche Folge ſein, denn wir werden mit ruſſiſchem Getreide
überſchwemmt werden, dadurch werden die Preiſe noch mehr
zurückgehen. Selbſt das ſozialdemokratiſche offizielle Wochenblatt
erkennt aber an, daß man bis zum Anfang des Jahrhunderts
zurückgehen müſſe, um einen ſo niedrigen S zu finden,
und daß viele Grundbeſitzer nicht mehr beſtehen können. Nun,
die Handelevertragspolitik trägt dazu dei, die Bauern von der
rn achorr Scholle zu vertreiben. Die Mißſtimmung gegen den
Vertrag iſt nicht von dem Bunde der Landwirte, denn auch in
er wo der Bund der Landwirte, wenig Boden hat, herrſcht

roße Mißſtimmung gegen den Vertrag. Eine einzige deutſche
auernfamilie gilt mir mehr als hundert ruſſiſche Juden. (Lachen

links, a rechts.) Wir haben deshalb den von uns unter-
ſtützten Abgeordneten das Verſprechen abgenommen, daß ſie gegen
den Vertrag ſtimmen, und wir können erwarten, daß ſie dieſes
Verſprechen halten. Den Frieden ſehen wir durch den Vertrag
nicht mehr geſichert als durch eine nationale Wirtſchaftspolitik.
Man hat es ſo dargeſtellt, als machten wir zwar Oppoſition,
ſeien aber zufrieden, wenn der Vertrag angenommen werde.
Sehr richtig! links) Rufen Sie nicht ſehr richtig, denn es iſt
eine ſchmähliche Verleumdung. Wir werden nicht eher ruhen, als
bis die Handelspolitik wieder geändert iſt. Eine verlorene Schlacht
iſt noch kein verlorener Krieg. Wird der Vertrag angenommen,
ge x r eine Schlacht verloren, aber die Ehre iſt gerettet. (Bei-
all rechts.

Abg. Dr. Schultz Lupitz (Reichsp.): Jch werde nicht lange
(Beifall.) Die Gegner des Vertrages laſſen aus dem

luge, daß die Ablehnung desſelben unſere Mühleninduſtrie ver
nichten würde. Dieſe aber iſt unſer beſter Abnehmer, Wirtſchaft-
lichkeit und Fleiß allein könne die deutſche Landwirtſchaft heben,
nicht aber eine wüſte Agitation, welche das Kapital von dem land-
wirtſchaftlichen Kredit zurückſchreckt.

Abg. Burger (Zentr.) erklart ſich für den Antrag Frege; durch
den Schutz der Landwirtſchaft erweiſe man auch der Induſtrie
den beſten Dienſt.

(Schluß folgt.)

Wir haben darum den Antrag auf Erhöhung der Getreide-
ein gebracht. So

Man hat erkannt, daß der Vertrag

a -J

Zur Arbeiterbewegung.

Achtung! Schneider
Wegen Lohndifferenzen reſp. Einführung des hier am Platze

beſtehenden Lohntarifs werden die Kollegen erſucht den Zuzug
bis auf weiteres von der Firma Landgraf, hier, Sternſtraße 2,
fernzuhalten.

Halle, a. S., im März 18944
Die Agitations- Kommiſſion.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 14. März

Jm Arbeiterbildungsverein ſcheint ſich ein ſehr reges Leben
u entwickeln. Bis jetzt ſind 4 Kurſe geplant: in Mathematik,
Whanrung Stenographie und deutſche Sprache. Die Kon-

ſtituierung der einzelnen Abteilungen findet Donnerstag abend
8 Uhr im Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen“ ſtatt, wo alle die-
jenigen zu erſcheinen verpflichtet ſind, welche ſich zur Teilnahme
an einem der Kurſe gemeldet haben. Auch diejenigen, welche ſich
noch nicht gemeldet haben, aber ſich zu beteiligen wünſchen, ſind
eingeladen.

Stadttheater. Die heutige 128. Abonnements Vorſtellung
(Kartenfarbe gelb) „Das Nachtlager in Granada“ und „Charleys
Tante“ beginnt bereits um ſieben Uhr. Webers große Oper
„Euryanthe“ gelangt am Freitag nach vierjähriger Pauſe neu
einſtudiert in folgender Beſetzung der Hauptrollen zur Aufführung:
König Hr. Gunther, Adolar Hr. Caliga, Eglantine Frau
Caliga, Lyſiart Hr. Bachmann, Euryanthe Frl. Breuer.

r Gaſtvorſtellung von Klara Ziegler „Sappho“ beginnt
er 4 yr.Jm Wintergarten kehrt bald wieder eine neue Künſtlerſchar
ein und alle jetzigen, außer der mit ſo vielem Beifall aufgenommenen
Jwanoff Truppe und dem trefflichen Duettiſtenpaar Blanche ver-
abſchieden ſich mit dem 15. d. M. Von den neuengagierten Kräften
darf Frl. Formes, welche jetzt im Duett mit ihrer lieblichen Schweſter
auftritt, auf ein herzliches Willkommen des hieſigen Publikums,
bei dem ſie von ihrem vorigen Engagement her noch in beſter
Erinnerung, mit Beſtimmtheit rechnen.
Jm Coneordiagtheater iſt für den heutigen Abend dem ge
ſchätzten Mitglied desſelben, Frl. Helene Baſté, ein Benefiz be
willigt. Zur Aufführung kommen, wie aus dem Jnſeratenteil der
heutigen Nummer erſichtlich: „Der Bärenführer“ und „Das Feſt
der Handwerker“, zwei Stücke, die dem Publikum reich lichen Genuß
in Aur ſicht ſtellen, und wünſchen wir deshalb der Benefiziantin
ein volles Haus.
Vom Reichsgericht verworfen wurde die ſeitens des Polizei
ſergeanten Wendelmuth von hier eingelegte Reviſion gegen ein
Urteil des hieſigen Landgerichts, durch welches derſelbe wegen
Körperverletzung im Amte zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt wurde.
Wie unſere Leſer ſich noch erinnern werden, war die Verurteilung
ſeinerzeit erfolgt auf Grund einer Affaire, die der Verurteilte in
der großen Ulrichſtraße mit einem Anwohner derſelben wegen des
„Rechtsgehens“ gehabt hatte.

Die Zahl unſerer beſoldeten Stadträte iſt in der letzten
geſchloſſenen Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung um einen
weiteren vermehrt worden, indem Herr Aſſeſſor Winter, welcher
ſchon ſeit einiger Zeit in der ſtädtiſchen Verwaltung beſchäftigt
iſt, zum Stadtrat gewählt wurde. Jm Anſchluß hieran wird nun
auch die Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats ins Auge zu
faſſen ſein.

Die geſtrige Sitzung des Schwurgerichts mußte wegen
Erkrankung einer der angeklagten Perſonen aufgehoben werden.
Morgen (Donnerstag) wird verhandelt in der Strafſache wider
den Handarbeiter Gottlob Stein aus Oſendorf wegen verſuchten
Mordes.

Aus dem Gerichtsſaal. Es wird den meiſten unſerer Leſer
erinnerlich ſein, daß wir in der vorgenannten Rubrik im Laufe
der letzten Jahre verſchiedentlich Berichte gebracht haben, denen
der Umſtand zu grunde lag, daß der Kuranſtaltsbeſitzer Schlurick
mit den Gerichten in Konflikt geraten war, weil er den Kon-
zeſſionsbedingungen zuwider längere Zeit einen ärztlichen Leiter
für ſeine Kranken- Anſtalt nicht gehabt habe. Herr Schlurick ſtützte
ſich in ſeiner gegenteiligen Anſicht darauf, daß Herr Dr. Schleſinger,
der, früher hier wohnhaft, die Anſtalt leitete, dies auch ſpäter von
Hamburg aus, wohin derſelbe inzwiſchen verzogen war, gethan
habe, indem ihm die Krankenberichte c. dorthin nachgeſchickt wur-
den und derſelbe auch, ſo oft nötig, herüberkomme. Da jedoch
ein Zuſtand, nach welchem der genannte Arzt, wie ermittelt wurde,
mehrere Monate lang die Anſtalt nicht zu ſehen bekam, von den
Behörden nicht als den Konzeſſionsbedingungen entſprechend an-
geſehen wurde, ſo klagte der Regierungspräſident zu Merſeburg
auf Zurücknahme der Konzeſſion, in welchem Sinne denn auch
der Bezirks- Ausſchuß am 23. Juni v. J. erkannte mit der Be
gründung, daß es ein ganz ungehöriger, das Gemeinwohl ſchädi-
gender Zuſtand ſei, wenn eine ganz ungeeignete Perſon die Diag-
noſen und Krankenberichte aufſtellte und daraufhin denn ein Arzt
von auswärts die Behandlung leite. Die ſeitens des Beklagten
gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung iſt jetzt auch am 1. März
d. J. ſeitens des 3. Senats des Oberverwaltungsgerichts ver
worfen reſp. das Urteil beſtätigt worden.

Die Halleſche Maſchinenfabrik hat im Jahre 1893 einen
Reingewinn von 546 236.98 M. gehabt, wogegen im vorhergehen-
den Jahre nur 418433.06 M. Reingewinn erzielt wurde. Cha-
rakteriſtiſch für die Lebenslage der Aktionäre iſt die Thatſache,
daß eine Summe von 2104.97 M., welche im vorigen Jahre aus-
zuzahlen war, bis jetzt noch nicht abgehoben iſt. Die Leute leben
alſo wie es ſcheint dermaßen im Ueberfluß, daß die paar tauſend
Mark gar keine Rolle ſpielen. Bei einer den Prinzipien der
Gleichberechtigung entſprechenden Verteilung des Ertrages, woran
allerdings nur diejenigen partizipieren könnten, die auch mitge
arbeitet haben, würden alſo die Arbeiter einen erheblichen Gewinn
verzeichnen können, demgegenüber dasjenige, was ihnen jetzt als
„Gewinnbeteiligung“ oder „Jahresgratifikation“ gegeben wird, nur
eine winzige Bedeutung haben könnte, abgeſehen davon, daß es
aus moraliſchen wie wirtſchaftlichen Gründen beſſer wäre, wenn
dies Geld den Arbeitern im Lohne auf das Jahr verteilt mit
ausgezahlt würde. Verdient haben ſie es ſicher, ſonſt wäre es
nicht vorhanden. Allerdings der Glorienſchein der Jnhaber des
Etabliſſements bezüglich ihrer Arbeiterfreundlichleit würde damit
wohl erblaſſen jedoch würde die Welt damit keinen Schaden er
leiden.

Ein Schadenfeuer entſtand heute vormittag etwa um die achte
Stunde in der Cereſin- (Erdwachs-) Fabrik an der Deſſauerſtraße.Als die Feuerwehr erſchien, ſchlugen die Flammen ſchon aus dem

betreffenden Dache heraus, doch gelang es nach ſtündiger Arbeit
des Feuers ſoweit Herr zu werden, daß jede weitere Gefahr als
ausgeſchloſſen erachtet werden konnte.

Trotha. Bei der am Montag ſtattgehabten Wahl zur Er-
änzung der Gemeinde- Vertretung wurden die ausgeloſten Herren

Fabrikbeſitzer Engelcke, Kaufmann Weickert und Maurer Frönicke
wiedergewählt.

Merſeburg. Die ſeit längerer Zeit geiſtesgeſtörte Frau D.
in hieſiger Oberaltenburg mußte Montag nachmittag dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe überwieſen werden.

Lützen, 12. März. Jn der Nacht vom Donnerstag zum Frei-
tag wurde in dem Bahnhofsreſtaurant zu Markranſtädt ein ſchwerer
Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe waren vom Hofe aus durch
ein Fenſter in den Warteſaal geſtiegen, hatten das Büffet erbrochen
und die darin befindliche Kaſſe (etwa 40 M.) mitgenommen. Der
Verdacht lenkte ſich ſogleich auf den 17 jährigen Paul Schröder
aus Markranſtädt, welcher bereits im vorigen Jahre wegen eines
ſchweren Diebſtahls mit 6 Monaten Gefängnis beſtraft worden
iſt. und auf den 17 Jahre alten Otto Engelmann aus Lützen;
beide waren am Donnerstag abend als Gäſte in dem genannten
Reſtaurant geſehen worden. Engelmann wurde am Sonnabend
in der hieſigen Bismarckſtraße von dem Polizeiſergeanten Guddat
ergriffen und hat noch an demſelben Abend ein umfaſſendes Ge-
ſtändnis abgelegt. Von dem geſtohlenen Gelde. welches ihm
Schröder zugeteilt hatte, beſaß er nur noch 1.50 M. das übrige
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Geld hatte er größtenteils zum Ankauf einer h ver
wendet. Schröder befindet ſich in Markranſtädt hinter Schloß
und Riegel.
Erfurt, 8. März. Während der geſtern in der „Milchinſel“
ſtattgehabten Muſterung wurde ein Schuhfabrikarbeiter entdeckt,
welcher am Körper allerlei Tätowierungen zeigte. Durch einige
derſelben wird er ſich vorausſichtlich wegen u
zu verantworten haben. Es wurde ein Protokoll darüber auf-
genommen.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am Sonnabend den 11. d. Mts. tagte im Reſtaurant zu
den 3 Königen“ eine r der Krankenkaſſe derTapezierer und verwandten Beruſegenoſen Deutſchlands, Sitz

(E. H. 36). Die Verſammlung kam nach ſtürmiſcher
Debatte zu der Ueberzeugung, daß in Zukunft die freien Hilfs-
kaſſen nicht lebensfähig ſeien. Es wurde deshalb der Beſchluß
gefaßt, eine außerordentliche Generalverſammlung einzuberufen
mit der Tagesordnung Auflöſung der Kaſſe und Umwandlung
in eine Zuſchußkaſſe“. Der, Bevollmächtigte wurde beauftragt, die
diesbezüglichen Schritte zu thun.

Am Sonntag den 11. März nachmittags fand in „Tſchepkes
Reſtaurant“, Martinsberg, eine außerordentliche General-Verſamm-
lung des Geſangvereins „Vorwärts“ ſtatt. Den Anlaß hierzu
gab die Stellungsnahme zum Arbeiter-Bildungsverein, welche den
J. Punkt der Tagesorduung bildete. Der Vorſitzende des letzteren
Vereins war eingeladen und legte die Anſichten des Vorſtandes
auseinander, reſp. welche Stellung derſelbe einzunehmen beabſich-
tigt. Er ſchloß mit der Ausführung, daß, wenn kein Geſang-
verein übertritt, der Vorſtand des Arbeiter-Bildungsvereins eine
Sängerabteilung zu bilden willens iſt. Sollten infolge ſtarker
Beteiligung mehrere Abteilungen gebildet werden müſſen, ſo ſei
der Vorſtand zu der Meinung gelangt, womöglich nur einen
Dirigenten zu nehmen, um etwas Einheitliches zu ſchaffen. Ein
Antrag Lehmann, am 1. April in corpore überzutreten, wurde
mit großer Mehrheit angenommen. Es iſt ſomit den Sängern
möglich, für ihren Beitrag ebenfalls an den Lehrfächern teilzu
nehmen. Jm Verſchiedenen ſtellte ein Mitglied den Antrag, dem
Kaſſierer das Archiv zu übertragen und als Eigentum zuzu-
ſchreiben mit der Verpflichtung, dasſelbe dem Arbeiter Bildungs
verein zur Verfügung zu ſtellen, damit es bei eventueller Auf-
löſung des betr. Vereins an denſelben zurückgeht. Auch dieſes
wurde angenommen.

Aah und Fern.
Schreckliche Folgen des Jähzorns. Weipert in Böh-

men, 13. März. Ein tief bedauerlicher Vorfall wird aus Golden
höhe gemeldet: Dortſelbſt verkaufte ein Bauer eine Kuh für
100 Gulden und legte die Banknote auf den Tiſch, während er die
Kuh ein Stück weit führte. Als er zurückkehrte, fand er die
100-Gulden-Banknote von ſeinem 5 jährigen Knaben zerriſſen vor.
In ſeinem Zorne ergriff er eine Hacke und ſchlug mit derſelben
dem Kinde eine Hand ab. Die im Zimmer anweſende Frau,
welche eben das kleinere Kind badete, wurde vor Schreck vom
Schlage getroffen und war ſofort tot, das kleine Kind ertrank in
folgedeſſen in der Badewanne. Der Bauer ging, nachdem er ſah,
welches Unglück er angerichtet hatte, hinaus und erhängte ſich.

Litteratur.
März Nummer des „Südd. Poſtillon“. Redaktion

Ed. Fuchs, Verlag M. Ernſt, München.) Was die Redaktion
verſprach, das hat ſie auch gehalten und zwar im vollſten Sinne
des Wortes. Dieſe März Nummer des „Südd. Poſtillon“ iſt
litterariſch, künſtleriſch, wie in techniſcher Ausführung von gleich
hervorragender Bedeutung. Jnsbeſondere iſt es auch die Extra-
beilage „Sturm“, welche der Redaktion ſowohl wie dem Verlag
zur vollſten Ehre gereicht. Wix können dieſe Nummer jedem Ge-
noſſen nur aufs wärmſte zur Anſchaffung empfehlen.
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Wähler der dritten Abteilung
zur Gemeinde-Vertretung in

Giebichenſtein!
Als Kandidaten zur Gemeinde- Vertretung wur

den in der am 12. d. M. im Gaſthof zum Mohr
tagenden öffentlichen Wähler- Verſammlung die
Genoſſen G. Gehrig und Strupp einſtimmig auf-
geſtellt. Erfülle nun ein jeder ſeine Pflicht und
gebe am Wahltage ſeine Stimme für dieſelben
ab, damit die Arbeiter- Kandidaten dieſes Mal
auch zum Siege gelangen.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 13. März.
Aufgeboten: Der Büchſenmacher Wenzel Zajicek und Luiſe
Ehrhardt (Graſeweg 16 und Jägerplatz 9. Der Schuhmacher
Otto Jentſch und Jda Roſe (Frieſenſtraße 14 und Markt 20).
Der Modelltiſchler Otto Beiche und Anna Hirſch (Steinweg 14
und Lilienſtraße 10). Der Fabrikant OttosBaumgartel und Anna
Günther (große Steinſtraße 17 und Karlſtraße 26). Der Schneider
Otto Gieſche und Eliſe Mehlig (Beeſenerſtraße 9). Der Zu-
ſchneider Adolf Feyerabend und Klara Gebhardt (Weißenfels).
Der Handarbeiter Guſtav Weihmann und Bertha Jehricke (Halle
und Reußen). Der Sergeant Albert Geyer und Hermine Geier
Halle und Sondershauſen). Der Handlungsgehilfe Johannes
Feuerſchütz und Ottilie Klatter (Berlin). Der Kaufmann FranzGolücke und Helene Verhein (Halle und Schwerin).

Eheſchließungen: Der Amtsſekretär Max Schneider und
Martha Schinkel (Salzmünde und Auguſtaſtraße 16). Der Hotelier
Jgrig Fraſfer und Jda Hahn (Landwehrſtraße 5 und Weiden-
plan 25).

Geboren: Dem Schloſſermeiſter Paul Jahn eine T., Frieda
Elsbeth (Landwehrſtraße 2). Dem Bäckermeiſter Eduard Geb-
hardt ein S., Ernſt Alfred Walther Streiberſtraße 30). Dem
Schneider Chriſtoph Warrlich ein S, Karl Max Otto (alte
Promenade 17). Dem Maurer Adolf Nutſch eine T., Thereſe
Klara Frieda (Ritterſtraße 17). Dem Schloſſer Hermann Schmidt
eine T. Martha Frieda (Dryanderſtraße 34). Dem
Schneider Wilhelm Werner ein S., Kurt Wilhelm e Schloß
aſſe 2). Dem Former Friedrich Pfort ein S., Paul LudwigChriſtian Seine Dem Former Wilhelm Hinze eine T.

Elſe Johanne Marie Schwetſchkeſtraße 13). Eine unehel. T.
Geſtorbeu: Der Gürtlermeiſter Friedrich Hintze, 80 J. (Klinih).

Des Kaufmann Ludwig Winkler S. Reinhold, 6 J. (Delitzſcher
ſtraße 90). Der Kaufmann Albert Pietſch, 30 J. (Dryander
ſtraße 13). Des Handarbeiter Konſtantin Kokot S. Franz, 5 M.
(Beeſenerſtraße 5). Der Sattlermeiſter Wilhelm Becker, 41 J.
(Landwehrſtraße 19). Zwei unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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Grosse Ulrichstrasse 49.

Zur Konßrmation. Korſetts,

Doebel
Halle a.

efür sämtliche Manufaktur- NMode- Seiden-, Leinen- und Eaumwoll- Weren.,

Teppiche, Möbelstoffe, Tischdecken, Gardinen, Portieren.
J Speüglität. Damen. u. Alödchen Mäntel Capes Krugen n. Ja

Veuheiten in leiderstoffen
für cüe Hrüiajzaures- vunnch Sommer n

in unühbertroſſen grosser Auswahl und nen Preislageer-

Leinen- und Baumwollwaren
haben wir infolge rechtzeitiger grosser Massen- Einkäufe zu weſentlich billigeren Preiſen als bisher eingekauft, es ſind daher in der Abteilung

für Leinen- und Baumwoll waren sämtliche Artikel bedeutend im Preiſe ermäßigt worden.

C 55 a zu
g e J Jbedeutend billiger als ſonſt.

Gelegenheitskauf.
Ein grosser Posten

Kinderkleider, Blusen, Trikottaillen, Meorgenröcke, UVnterröcke, Kon-Ssetts, Strümpfe, Strickwolſe, Oberhemcien, Kragem, Manschetten

Cüll- Gardinen und

W Vrerkauf zu ſtreng feſten Preiſen.

(Gardinen-Kester von I bis 3 Fenſter enorm billig.)

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit streng festem, jedoch allerbilligsten
Verkaufspreis ausgezeichnet.

Grosse Ulrichstrasse 49.

e
a

sſalt nene in Haltg a. Concortia- Theater
Donnerstag den 15. März

177. Vrſt. 49. Vorſt. außer Abonnem.
Erſtes u. vorletztes Gaſtſpiel von

TZuxxe Närzſeier.
Sonntag den 18. März abends 8 Uhr zur Märzfeier h e

Ehrenmitgl. des königl. Hoftheaters

Mittwoch
Benefiz für Fr. Helene Baste.

Der Lürenführer.
in Hierauf:

Sanpho.
in 5 Akten von Grillparzer
Perſonen:

Trauerſpiel
göse dir VohcCecaiſſg Das Eeſt der Handwerker.

Donnerstag

Ein gemachter Mann. v

im Saale des ar. Koppho di Neger uS J t g h S. tTagesordnung: Die Bedentung des 18. März. n Das Stiftungsfeſt.
Ne Sapphos Fanny Wagne bM tnes Skl 2 Juſiue S o 24 TReferent: Schriftſteller Manfred Wittich aus Leipzig. ne e Der VBärenführer.

e Entree 10 Pf. Se Einer aus dem Volk Friedr. Küſthardt Hierauf:Di Knecht d LandleutArbeitsloſe erhalten Freikarten Sonnabend nachmittag von 3 bis 4 Uhr. n 1 t Poſe eute- Das Feſt der Handwerhker.

Der Vertrauensmann. n Der Goldfn dW Freitag den 16. März. J.K. Trübenbaohs Restaurant., 178. Vorſtell. 129. Abonn Vorſtellung. Monat- Billets, enthaltendLeſſingſtraße u Farbe: weiß. 30 Billets für Parterre und II. Parquet
Enryanihe 4 Balkon 2. und 3. Reihe 5empfiehlt ſeine Lokalitäten zum Jahrmar t. G roße romant iſche Dper in 18 Akten von rn r den laufenden und

Große r e ächſtfolgenden nat und dFür gitte Speiſen ur id Getränke iſt beſtens geſorgt. Pötkelknochen Theater. S Helmine von Che zy. Theater rbirre un von I t und n ugt
Artist. Direkt. Arthur fFraenkel. Muſik von Karl Maria r a von Webern noch bis [5, d. Mts,

die mit so grossem Beifall

nur fein. Unterhaltung großartig.
Der Obige.

Friſch eingetroffen!
zu haben.

BReste
Walhalls -Theaton.

u fprniſterà 1 50 und 2.00

genagelte Handarbeit, l an 7Renners Nachkf., Leipzigerſtr. z Avis Am Montag (2. rer
feiertag) findet die Vorstellung
des Wintergarten-Theater-En
sembles ausnahmsweise in der

T züehlnge hüchinge. hRennens Nachf-, Leipziger ſtr. S Russ. National-Tänzer u- J Dag S Suggefttoniſten Paar Kennedy für ganze Buxkin- Herren-An-
b u eiget groſten e Sänger-Geselischaft eder c ihren ſenſ g a e und meliert.illig zum Verkauf und offeriere billigſ edankenübertragungen“. Die drei eine Reſte für-Nickelwecker per Kiſte 59 Pf. S Iwanoii. Schweſtern O Meers, Drahtſeilkünſt und Kindethet g r kee

Stück 3 50 B. Falcke T hilähübsche Bojarinnen. M Mr. M h5 5 bill. lerinne n. iß und Mr. veama Qualität halb unter Preis imRenners Nachf-., Leipzigerſtr. 42. B. Halle, Martinsſtraße 23. 32 3 gross artige Kosaken- u Verwandlungs -Equilibriſten. S Ersten 2222

S TDi tänzer. Z. Mr. Alexandro, Kopf. Equilibriſtff. Roſinen u. Korinthen S Neue Gesänge! Neue Tänze. S und Balanceur. Siſters Roſe, eng SPezia-B 0bsbhatt,
250 Ziehharmonikas à Pfund 20 S VNene prachtvolle Kostüme. ſche Tanzſängerinnen. Die Fredys, J

von 3 an. v F x Miss de 152 PIata S muſika liſche Fantaſten. m Das Trio Halle A S.Renners Nachf., Leipzigerſtr. 42. gebr. Gerſte u. Weizen S Der urkomische Gersdorf. Birike und Roszita, Ge Fr. Ulrichſtraße 20, i Treppe

a à Pfund 20 S Die 4 Gladiatoren, ſang Terzett. Karl Antonino, We E o h un 7 Geſangs und Char akter Humoriſt. NaäckerM of rrübenſ a t Ferner Auftreten des gesamten Heginn Um Ande II Uhr. n erlehrling ſucht Fr. Rössſer,aar Arbeitsſtiefel, ſſ. S f S kKünstler Ensembles. 2 2 Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 10.
e rn 3 Restaurant zum goldenen Hahn ehrten eher gen nLehrmädchen werden angenommen

Geiſtſtraße 35, Hof III.
Edle Haus stauben zu verkaufen.

Kandis u. Stärkeſyrup
à Pfund 18

alter Markt *2.
Morgen Donnerstag ZuHochfeinen Sauerkohl, gff. harte ſaure Gurken Marmelade Ap felgelee Kaisersaäſen ſtatt. da die großes Bohnenkuchenfeſt e Reſtaurant Rineker, Güterbahnhöf.

e à Pfund 40 Feier d. Kongressesd. deutschen mit 4 wertvollen Preiſen und Gut erhaltene Bettſtelle zu verkaufen
A. Köhn, Dach hritzſtraße l. empfiehlt l',echniker vereins in unserem m t R t 1 l Parkſtraße 23, III LEin Lehrling ſucht Karl Werchan X rm S Etablissement statttindet e gu er nrer n ung. ohnung zu vermietenSchuhmachermſtr., Volksw. Königſtr.l6l. Wil W en Die Direktion Hierzu l ladet ein Franz Morche. Langeſtraße 6.

W W Rohrſtühle werden dauerh. gefl. und Eine Wohnung iſt zu vermieten1 Paar junge Hühner od. Pfautauben
werden zu kaufen geſucht Gommerg. 2, II. großer Anigten 31.

vWVerlag und für die Inſerate verantwornich: Aug. Groß, Haße.

Germarſtr. 10, im Keller.
Vrusd der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.aufpoliert Spitze 15.
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